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hochverrat im deutſchen Rheinla
gusrufung einer Rheiniſchen Republik

Frankfurt a. Main, 28. Mai.
Aus vertrauenswürdiger Quelle wird mitgeteilt, daß
o wiederholter Ableugnung die Ausru fu n a d er
rheiniſchen Republik in Aachen und in Wies-

vaden für den morgigen Himmelfahrtstag end-
giltig geplant iſt.

Berlin, 28. Mai.
Die Reichsregierung erläßt folgende Warnung: Nach

zverläſſigen Nachrichten beſteht der verbrecheriſche Plan,
die Provinz Rheinland zu einer ſelbſtändigen Republik

euszurufen. Verfaſſungsmäßig bildet die Provinz Rhein
land einen Beſtandteil des preußiſchen Staates. Wer es
unternimmt, dieſen verfaſſungsmäßigen Zuſtand durch
Loslöſung der Provinz Rheinland vom preußiſchen Staats

gebiet zu ändern, macht ſich des Hoch verrats ſchuldig,
ger nach S 81 des Reichsſtrafgeſetzbuches mit lebensläng-
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lichem Zuchthaus oder lebenslänglicher Feſtungsſtrafe be
ſtraft wird. Die Strafverfolgungsbehörden ſind ver-
pflichtet, gegen jeden an den hochverräteriſchen Umtrieben
Beteiligten mit der vollen Schärfe des Geſetzes einzu

ſchreiten. tWie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, iſt die „Rheiniſche Zei
tung“ wegen Veröffentlichung der Unterredung des fran
zöſiſchen Generals Mangin mit dem Redakteur der „Köl-
niſchen Volkszeitung“ Frohberger und den beiden Zen-
trumsabgeordneten auf 8 Tage von der britiſchen Be
ſatzungsbehörde verboten worden. Die ſozialdemokratiſche
Partei in Köln habe für die nächſten Tage große Proteſt
verſammlungen gegen den hochverräteriſchen Plan einbe-
rufen, Rheinland von Deutſchland zu trennen.
Kabinett habe ſich geſtern abend mit den Vorkommniſſen
in Mainz, Koblenz und Köln befaßt. Dabei ſei der Ge-
danke der Ernennung eines Staatskommiſſars ventiliert
worden, da dieſe Einrichtung ſich in Schleswig und Ober-
ſchleſien bewährt hat.

das Preußenparlament und die rheiniſche Republik

Verlin, 28. Mai.
25. Sitzung.

Am Miniſtertiſch u. a. Hirſch, Haeniſch.
Vizepräſident Dr. Frentzel eröffnet die Sitzung um 12 Uhr

90 Ninuten. Die Abgeordneten Graef- Frankfurt (Soz.),r. Friedberg (Dem.) und Genoſſen ſteken eine förmlihe
Anfrage über die Beſtrebungen zur Begründung eines neu
ralen Staates Rheinland und über die beabſichtigten
Raßnahmen der Regierung wegen ſolcher hochverräteriſcher Um
triebe

Abg. Janſen (Dem.): Das Zentrum wußte ſehr gut, daß
in ſeinen Reihen Anhänger der Loslöſungsbeſtrebun-

gen zu finden waren. Gewiß mögen manche bona fide ge
handelt haben, daß ſie die Rheinlande nur als ſelbſtändige
Kepublik dem Reiche erhalten könnten. Als ſie aber er-
ſuhren, daß dieſe Erwartung ni fo zutraf, mußten ſie ihre Be-
ſwebungen ſofort aufgeben. Soweit ſie trotzdem weiter verfolgt
wurden, handelt es ſich um glatten Landesverrat. Dier wollen die völlige Loeslöſung der beſetzten
Gebiete vom Reiche mit allen Mitteln durchſetzen. Die Verhand
lungen der Herren mit dem Feinde ſind und bleiben Hoch
derrat. (Sehr richtig!) Jn der Geſinnung des Volkes wird
man die Rheinlande nie von Deutſchland losreißen. Wir wollen
deutſch bleiben, jetzt und in aller Zukunft. (Berfall.)
Abg. Klingemann (Deutſchnational): Wir glaubten in der
näheren Ausſprache die rheiniſche weſtfäliſche Re
publik begraben zu haben; leider war das nicht der Fall.
Kein Vorwurf iſt hart genug gegen dieſen Plan, das rhei-
niſche Volk ſelbſt iſt dagegen. Die Einwohnerzahl iſt
unter preußiſcher Herrſchaft bis auf 7 Millionen geſtiegen. Das
Rheinland iſt aufs engſte mit Preußen verbunden.

Abg. Stöcker (U. S.): Die Arbeiterſchaft ſteht allen Machen
ſhaften, die auf die Loslöſung der Rheinlande ab-
ſelen, fern. Die Weltrevolution und das Räte-hſtem werden wieder geſunde Zuſtände herſtellen. (Lachen.)

Niniſterpräſident Hirſch: Während in den meiſten Gebieten
ſie Beſtrebungen auf Löſung der alten Staatsbande eingeſtellt

den ſind, haben ſich die Rheinlande als Nährboden für immer
ederkehrende Ablöſungsbeſtrebungen erwieſen. Was dort ge
Fhen, wird ſich als verhängnisvoll erweiſen, wenn man von
a Loslöſungsbeſtrebungen dort nicht entſchloſſen zurücktrilt.
Son bei früheren Gelegenheiten iſt auf die Wirkung aller der
tigen Unkernehmen auf das Ausland hingewieſen worden
d es iſt betont worden, daß ein ſolcher Schritt gerade in der
Ende der größten Not unſeres Staates als außerordentlich

ührlich angeſehen werden müßte. Außer der preußiſchen Re
ng hat auch ſeinerzeit die Reichsregierung erklärt, daß

rbeſtrebungen nicht geſtattet würden, weil die Gegner nur
f die Verwirklichung ſolcher Beſtrebungen warteten. Es iſt
zerdem darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die Feinde
Ablöfungsbeſtrebungen als Beweis dafür ins Feld geführt

den, daß keine Annexionspolitik treiben. Leider ſind
re vwachdrücklichen Mahnungen nicht geachtet worden.
vate Kreiſe ſind in Verhandlung mit dem Feinde getreten,
gen den Meldungen von intereſſierter Seite. Weder die
Seregierung noch die preußiſche Regierung wurde davon
terrichtet. Erſt am 19. Mai erhielten wir Kenntnis, daß

Frobberger am 15. und 16. Mai mit der Abſicht zur Führung
Sr Verhandlungen nach Mainz abgereiſt iſt. Erſt geſtern
erhielten wir die amtliche Nachricht darüber. Danach bat
Frohberger an einer Dienſtſtelle über ſeine beabſichtigte

e ene Aufzeichnung gemacht, in der er die Behauptung auf
handle ſich um Anhörung feindlicher Vorſchläge, niht

rderung. Selbſt unter dieſer Vorausſetzung war dert Frohbergers ſehr bedenklich. (Tebhafter Veifall.) Ver
dem e Re haben jetzt ſchon von Hochverrat geſprochen.

a nd Unterbrechung bei den Unabhängigen.) Es kann zu
W o harten Urteit nur auf Grund amtlich feftgeſtellter Tat

ſachen kommen. Vor wenigen Minuten erhielt ich einen Bericht
über die Vorgänge in Mainz. Danach hat General Mangin
die Anſicht ausgeſprochen, daß die Politik in Deutſchland die
Ordnung ſtören würde. Dr. Frohberger hat den Vor
ſchlag gemacht, der neue Freiſtagat ſolle neutral ſein, dem
Völkerbund unterſtehen und Deutſchland ein Mit
ſprecherrecht haben. Wenn die in dem Bericht mitgeteilten
Tatſachen richtig ſind, dann handelt es ſich allerdings um Hoch-
verrat und dann muß die Regierung von ihren Machtmitteln
Gebrauch machen. (Zurufe des Abg. Hoffmann: Aber nicht erſt,
wenn der Vogel ausgeflogen iſt.) (Heiterkeit.) Die Behaup-
tung, die Förderer der Sonderbeſtrebungen hätten mit
ihrem Vorgehen eine

Milderung der Friedensbedingungen
für das ganze Reich erzielen wollen, mag für einige Teilnehmer
der Unternehmnuegn zuſtimmen. Für Herrn Dr. Frohberger
liegt die Sache aber beſtimmt anders. Außerdem würde die
Prüfung der Vor und Nachteile von Gebietsabtretun-
en oder Neubindungen nicht Aufgabe Privater ſein,

ſondern der für die Verhandlungen mit den Gegnern berufenen
Stellen, deren Stellungnahme durch das Sondervorgehen ver
hängnisvoll erklärt wird. Die Beteiligten an den Los-
löſungsbeſtrebungen laden ſich zweifellos eine ſchwere
Schuld am ganzen deutſchen Volke auf. Sie wußten um die
ſchon früher feſtgeſtellten Beſtrebungen der Franzoen, den
deutſchen Machtbereich auf das rechte Rheinufer zu be
ſchränken. Ein rheiniſcher Freiſtaat kann ſich außerhalb des
Verbandes des Deutſchen Reiches überhaupt nicht halten. Die
Beziehungen zu Frankreich, von denen in der „Kölniſchen Zei
tung“ geſprochen wird, iſt nur der Einfluß des Auslandes
auf die Geſtaltung der rheiniſchen Republik. Sie weiſen darauf
hin, daß dieſe Staatenbildung ſich gußerhalb des Rahmens
des Deutſchen Reiches vollziehen ſoll, daß es ſich hier alſo tat
ſächlich um unbeſtreitbare Loslöſungsbeſtrebungen
handelt. Dis preußiſche Staatsregierung iſt ſicher, daß die Ab
lehnung dieſer Beſtrebungen auch von der Bevölkerung
geteilt wird. Angeſichts der geſtrigen Zentrumserklä-
rung und der Erklärung der übergroßen Mehrheit, ja vielleicht
des ganzen Hauſes, werden hoffentlich die Ablöſungsbeſtrebungen
ſehr bald nur noch eine ſchmerzliche Erinnerung einer
ſchmerzlichen Zeit ſein. Sollte der Feind weitere Verſuche
machen, die Beſtrebungen auf Loslöſung der Rheinlande zu
unterſtützen, ſo wird ſich ihm das ſtarke Selbſtbewußt-
ſein des ganzen Reiches entgegenſtellen. Die im Hauſe
vorgebrachten Klagen über die Zurückhaltung der Staatsregierung
gegenüber dem Rheinland und zu bürokratiſchem Vorgehen
laſſen ſich leicht als unberechtigt nachweiſen. Der Feind
will ganz einfach nicht, daß die Bevölkerung des Rheinlandes
über die Maßnahmen der Regierung etwas erfährt. Die Rhein
lande können ſicher ſein, daß die rheinländiſche Verwaltung nur
Männern mit allſeitigem Vertrauen übertragen wird. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Kalle D. Vpt.): Wir erwarten von der Regierung
alles Erforderliche, um das Volksganze zu erhalten.

Abg. Dr. Hergt (Deutſchnational): Erörterungen wie heute
können nur dazu führen, die Poſiitionen und die Forderungen
unſerer Regierung der Entente gegenüber aufs Aeußerſte ab
zuſchwächen. Dies iſt umſo bedauerlicher, als die Regierung,
wie wir aus ihren Gegenvorſchlägen leider feſtſtellen müſſen,
eine Nachgiebigkeit zu zeigen entſchloſſen iſt, die uns voll
kommen un verſtändlich erſcheint. (Zuſtimmung rechts.)
Die Regierung hat die Stimme des Volkes, die heute noch viel
freier und heftiger in die Entſcheidung getreten ſt, unge hört
verhallen kaſſen. Die Gegenvor ſchläge liegen in ihrer Geſamt-
heit noch nicht vor, aber der allgemeine Eindruck, den wir von

dem haben, was bisher veröffentlicht wurde, iſt nieder
wir die Regierung driſchmetternd, ſo naend warnen
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müſſen. (Wiederholte Zuſtimmung rechts.) Von den Eingel
vorſchlägen kann kein Menſch ſich bisher ein richtiges Bils
machen. Die Zeitungen berichten darüber ganz verſchieden. Jn
der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird geſagt, die Regierung
ſei entſchloſſen, unſere Truppenmacht auf 100 000 Mann zu
beſchränken.

(Fortſetzung des Preußenparlaments auf der 2. Seüe.)

Sür die Ehre unſerer Offiziere
Eine Entgegnung

Jn Nr. 115 der „Halleſchen Nachrichten“ vom 23. Mai
ſchreibt in einem Artikel „Die Schuld am Zu-
ſammenbruch“, ein Herr Richard Bahr,

„daß in den nächſten Wochen und Monaten eine
Flut von Bekenntnisbüchern, u. a. von Bethmann, Tir-
pitz, Ludendorſf, Jagow auf unſer Volk niederregnen
wird, welche das Bedürfnis haben, ſich zu rechtfertigen
und vor aller Oeffentlichkeit auszubreiten, was ihre
Schuld kleiner, bezw. ſie ſelber ſchuldlos erſcheinen läßt.
Es ſei auch nicht zu beſtreiten, daß ſolchen Schriften ein
gewiſſer Wert innewohnen und die Akten dadurch wert
voll ergänzt werden können, wenn nur dergleichen mit
Takt und von taktvollen Leuten niedergeſchrieben wird.“

Gut, und das ſoll auch durchaus nicht beſtritten werden,
ebenſowenig wie ſo manche gewiß zutreffenden Ausfüh-
rungen in dem erwähnten Artikel. Dann aber muß man
von dem Autor eines ſolchen Artikels auch verlangen, daß
er ſich ſelbſt beim Schreiben des ſo warm empfohlenen er-
forderlichen .Taktes, ſowie der ſtrengſten Objektivität und
Sachlichkeit befleißigt.

Nachdem aber Herr Richard Bahr noch mehrfache „Ur-
ſachenreihen für den Zuſammenbruch in der Heimat“ ange-
führt hat, kann er es ſich nicht verſagen, „auch an der Front
an der Hand ſehr zuverläſſiger Nachrichten die freundliche
Gepflogenheit zu brandmarken, ſich wertvolle Beſitzgegen-
ſtände der Quartiergeber als Kriegsandenken anzueignen,
ſowie von den Erzeugniſſen des beſetzten Landes der teuren
Gattin, der Freundſchaft und Gevatterſchaft mitzuteilen.“

Warum erzählt er nicht lieber gleich von Raub und
Plünderung? Weiß er nicht, daß (auch für die Mann
ſchaften) die Heimſendung von Viktualien nach der dar-
benden Heimat, wo angängig, freigegeben war? Erſcheint
es ihm ſo unglaubwürdig, daß ſo manches „Andenken“ ſei-
tens der Offiziere mit ſchwerem Gelde erſtanden, die Vik-
tualien erkauft worden ſind?

Um nun dem Ganzen die Krone aufzuſetzen, ſchleppt
er auch noch ſein Scheitlein Holz zu dem Scheiterhaufen
heran, auf den der Offizierſtand verbrannt werden ſoll und
verfällt in den häßlichen Fehler mittelmäßiger Charaktere,
aus vereinzelt vorgekommenen Fällen zu verallgemeinern,
indem er, ohne auch nur den Schein eines Beweiſes für
ſeine frivole Behauptung anzutreten, den ganzen Stand
ſchlankweg der Demoraliſatidn bezichtigt, mit from-
men Augenaufſchlag an die Bruſt ſchlagend: „dieſes
dunkelſte und eines der ſchmerzlichſten Kapitel dieſes Welt-
krieges, allzumal wir Sünder ſind, lieber nicht aufſchlagen
zu wollen.“ Jſt es ihm dabei wohl zum Bewußtſein ge
kommen, daß er damit ganz von Böswilligkeit abge-
ſehen einen Stand verunglimpft, deſſen Mitgliedes

42 Jahre lang in treueſter Pflichterfüllung ſich aufge
opfert, ihr Blut in Strömen vergoſſen und zu mehr als
50 vom Hundert ihr Leben für das Vaterland hingegeben
haben? Ein Blick in die Rangliſte würde ihm die ſo trau-
rige Tatſache gezeigt haben, daß die Offizierekorps vieler
Regimenter buchſtäblich ganz oder zum größten Teil
aus geſtorben ſind.

Und was war der Dank dafür? Bei der Heimkehr von
der Goſſe mit Schmutz beworfen, ihrer Waffe, die ſie fo
lange Zeit zur Verteidigung des vaterländiſchen Bodens
mit Ehren geführt, ihrer Rangabzeichen mit Gewalt be
raubt, von befreiten Zuchthäuslern und notoriſchen Ueber
läufern und anderem bewaffneten Geſindel in gröblichſter
Weiſe angepöbelt und beleidigt, im günſtigſten Falle noch
als verdächtige Reaktionäre beargwohnt und dement
ſprechend behandelt alles Errungenſchaften und üble
Begleiterſcheinungen der Revolution! Jn der Tat, wenn
von „dunklen Kapiteln“ in den Jahrbüchern des deutſchen
Volkes doch einmal die Rede ſein ſoll, dann iſt dies ſicher
eines der ſchwärzeſten, bei deſſen Aufſchlagen bis in die
fernſten Zeiten Enkeln und Urenkeln die Röte der Scham in
die Wangen ſteigen wird

Was für ein eigentümliches Licht aber, ſo frage ich
wirft nun die Beſchuldigung unſeres Offizierkorps ſeiten
des Herrn Bahr, wie die vorerwähnte auf die Ermahnung
des Genannten an die Herren Ludendorff ufw. zur Be
fleißigung des erforderlichen Taktes bei ihren Veröffent
lichungen, ſowie auf ſeine eigene Perfon? Rein, Herr
Bahr, unſer deutſches Offizierkorps aktives, wie inak

ſteht alücklicherweiſe viel u hoch da Aus



welche ſa Averall, alſo auch bek einer ſolch großenwahmen, sKHorporation natürlicherweiſe e ſind, be
gen ja mir die Regel und dieſes Bewußtſein und das

rtrauen zu demſelben iſt in dem großen und geſunden
Teil unſerer Nation viel zu feſt und unerſchütterlich ver
wurzelt, als daß es ſchlechtweg bon jedem Beliebigen als
r gebrandmarkt werden kann, und es werde
daher derartigen Verdächtigungen und Anſchuld
gungen rettungslos von ihm abprallen. Jhnen daher zum
Schluſſe nur noch die Mahnung: Suchen Sie ihre Lorbeeren
ſieber a einem anderen Gebiete als die Beurteilun
unſeres r und ein recht deutliches: Han
weg von unſerem deutſchen Offizierſtand!

Riedber von Riedenau.

heute Ueberreichung der Gegennote
Die deutſchen Friedensvorſchläge ſollen erſt

am D onnerstag in Verſailles überreicht werden, da es
techniſch nicht gelungen iſt, die Mantel note und die
umfangreiche Denkſchrift vorher fertigzuſtellen.

Die Pariſer Preſſe ſuchte heute vormittag wiederum dem
franzöſiſchen Volke zu beweiſen, daß wenig Hoffnung für die
Deutſchen beſtehe, auf eine Abänderung des Friedensver
trages zu rechnen. Die Blätter hoffen wiederum auf die vor
geſehenen militäriſchen Maßnahmen und auf eine
Verſchärfung der Blockade und betonen, daß die
Oeffen! lichkeit Deutſchlands ſich allmählich mit dem Gedanken
der Unterzeichnung des Vertrages vertraut mache.
Pamentlich der „HommeLibre“, das Blatt Clemenzeaus, führt
wiederum eine zyniſche Sprache und ſpottet über die zu über
veichende Denkſchrift. Auch „Figaro“ ſchlägt denſelben Ton an.

(00 Milliarden ein Opfer ohnegleichen
Dr. Dernburg über die Finanzdeſerteure.

(Von unſerem hſ-Sonderberichterſtatter.)
Berlin, 28. Mai.

Ein Mitglied der Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ hatte
zit dem Reichsfinanzminiſter Dern burg über den deutſchen

Vorſchlag einer Kriegsentſchädigung von 100 Milliarden Gold-
mark eine Unterredung. Dernburg erklärte nachdrücklich, daß

das deutſche Zugeſtändnis außerordentlich weit-
gehend ſei und daß, wenn die Zahlung einer ſolchen Rieſen
ſumme überhaupt in Betracht kommen kann, beſtimmte Voraus-
fetzungen von der Gegenſeite erfüllt werden müſſen. Hierzu
gehört u. a.: daß die Entente von ihren Zerſtörung s-
plänen Abſtand nimmt, daß die Weltwirtſchaftsſtellung
Deutſchlands nicht erſchüttert wird, daß man uns einen Teil
unſerer Handelsflotte, ſowie die Kolonien zurückgibt.
Die Anerkennung einer Höchſtſumme von 100 Milliarden Gold-
mark belaſtet unſeren ohnehin angeſpannten Etat in ſehr be-
denklicher Weiſe und es wird außerordentlich ſchwierig ſein, die
jährliche Summe von einer Milliarde aufzubringen.

kann, iſt klar.

über eine nationale Rechtshilfe verſtändigt, derart
daß die finanziellen Deſerteure jetzt zu den deutſchen Laſten
herangezogen werden, denn es iſt undenkbar, wollte man den
jenigen frei laſſen, der durch Kapitalflucht ins Ausland ſich der nommen. Weiter wurde den dem Vollzugsausſchuß e e das

Soldatenräten wegen ihrer Haltung in dieſer
den Laſten tragen, wie die im Lande Verbliebenen. Alles in
Steuerpflichterfaſſung entzogen hat. Sie müſſen genau ſo an

allem, muß das deutſche Volk ſich darüber klar ſein, daß es mit
dem finanziellen Zugeſtändnis ein Opfer bringt, wie nie zu
vor in der Weltgeſchichte es ein Volk gebracht hat.

Die 14 Widerſprüche Wilſons
(Von unſerem eigens zur Friedens konferenz

entſandten zy-Sonderberichterſtatter.)
BVerſailles, 28. Mai.

„Oeuvre“ von 14ſpricht heute

weniger Kraft gehabt habe, ſein Evangelium zu verteidigen, als
Wilſon, der der Welt eine neue Moral habe bringen wollen,
aber nicht die Kraft beſeſſen habe, den Wilſonismus zum
Sieg zu führen. Spöttiſch fragt das Blatt, ob Wilſon denn
noch wilſponiſtiſch ſei, und erklärt gegenüber der geſamten Pariſer

mann und Brockdorff-Rantzau irgendein Unabhängiger
den Friedensvertrag unterzeichnet, ihm alſo durch Drohungen
eine Unterſchrift entriſſen werde. Beſſer als „Oeuvre“ das
ſchrittweiſe Zur ückweichen Wilſons und die vollſtändige
Verleugnung ſeiner 14 Punkte nachweiſt, kann dies auch
deutſcherſeits nicht geſchehen. Die Tatſache, daß es ein nativ
naliſtiſches Blatt iſt, das ein derartiges vernichtendes Urteil
über das Ergebnis der Arbeit des Viererrates füllt,
macht es beſonders wertvoll, umſomehr als erklärt wird, die
Völker, die aus Wilſons zitternden Händen eine Ruine ent-
gegennähmen, hätten die Aufgabe, Wilſon gegen Wilſon
zu verteidigen und einem Recht zum Siege zu verhelfen, das
die Grundlage der künftigen Weltordnung ſein müſſe. Man
kann nichts anders tun, als dieſe Gedanken zu verbreiten, denn
ſe unterſtützen wollen, hieße ihre Wirkung abſchwächen.

Die Schweiz bleibt neutral
Bern, 28. Mai.

In der Sitzung vom Dienstag beſchäftigte ſich der Bundesrat
nit der Blockadenote der Alliierten. Er wird am
Mittwoch ſeine Antwort feſtſetzen. Wie verlautet, wird darin in
entſchloſſener Weiſe der Willen der Schweiz zum Ausdruck ge
bracht, abſolute Neutralität zu bewahren

Von unſerem h .-Sonderberichterſtatter.)
Frankfurt a. M., 28. Mai.

Wie die Frankfurter Zeitung“ mit Beſtimmtheit verſichert,
Hat die franzöſiſche Okkupationsbehörde ſeit heute früh die ge
famte Wareneinfuhr aus dem beſetzten und unbeſetzten
deutſchen Gebiet, die ſie bisher begünſtigte, geſperrt.

Belgiſche Pläne
Berlin, 28. Mai.

velgiſche Preſſe vom 26. meldet, daß die belgiſchen De
Buiſſet, Deſtréee und Jmperigli im Auftrage der bel-Ja Regierung am 28. und 24. Stavelot, Malmedy, Elſenborn,

oie und Eupen beſucht haben. Der Zweck ihrer Fahrt ſoll
den Kreis Malmedy abgzurunden, unter anderem durch den

Montjoie.
„Soir“ et, beim Vormarſch würden die Belgier Eſſen,

beſetzen.

Daß die
in Betracht kommende Summe nicht in Gold gezahlt werden

Als Gegenwert kommt die deutſche Arbeit

Widerſprüchen
Wilſons und weiſt eingehend nach, daß noch nie ein Apoſtel

Gegen den Gewaltfrieden
Berlin, 28. Mai.

Daily News“ veröffentlicht eine von 40 Gelehrten und
anderen Perſönlichkeiten unterſchriebene Erklärung, die ſich
ſcharf gegen die Friedensbedingungen ausſpricht.
In der Erklärung heißt es:

Dieſer Friede kann nicht von Dauer ſein. Er wird
weitere Kriege verurſachen. Deutſchland wird zu einer
Helotennation gemacht. Der Völkerbund wird eine
Allianz zur Ueberwachung Deutſchlands. Die Bedingun
gen ſind ein ſchmählicher Treubruch gegen den Geiſt der
14 Punkte Wilſons. Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß die
endgiltigen Bedingungen für Deutſchland ein anderes Ausſehen
erhalten werden.

„France Libre“ und andere Pariſer Blätter berichten, daß
an der ſozialiſtiſchen Kundgebung auf dem Pere Lachaiſe auch
Soldaten und Offiziere teilnahmen, die riefen: „Nieder mit
dem Kriegl“

Um den engliſchen Magen
London, 27. Mai.

Unterhaus. Jn Beantwortung einer Anfrage bezüglich der
Zuſammenarbeit der Alliierten, um eine wirkſame Kontrolle
über den Bedarf und die Verſorgung der Welt mit Lebens-
mitteln trotz der gegenwärtig erhöhten Preiſe und der ſich mög
licherweiſe ergebenen Knappheit einzurichten, ſagte der Lebens
mittelkontrolleur Roberts, alle Lebensmittelfragen ſeien in der
Lebensmittel Abteilung des Oberſten Wirtſchaftsrates in Pavis
zentralifiert worden, der aus Vertretern der alliierten Regie
rungen zuſammengeſetzt ſei. Kenworthy fragte, ob auch Neu
trale zur Beteiltgung an dieſem Rat eingelaſſen werden ſollen.
Roberts antwortete verneinend. Jn Beantwortung einer anderen
Frage ſagte Roberts, ſoweit man vorausſehen könne, beſtehe kein
Grund zu der Annahme, daß ein nennenswertes „zu kurz“ in
der Verſorgung Großbritanniens mit den wichtigſten Lebens-
mitteln während des kommenden Winters eintreten werde. Es
beſtehe jeder Grund zur Annahme, daß genügend Schiffsraum
zur Einfuhr der Lebensmittel vorhanden ſein werde.

Polen will gegen die Ukrainer ziehen
Verſailles, 28. Mat.

Paderewski iſt geſtern abend in Paris eingetroffen und hat
einem Mitarbeiter des „Matin“ erklärt, er komme, um im Auf
trage des polniſchen Landtages um die Ermächtigung zu bitten,
die polniſche Armee nicht nur gegen die Bolſchewiſten, ſondern
auch gegen die Ukrainer frei verwenden zu können. Er hoffe,
daß dieſem Wunſche nachgegeben werde.

Die Volkswehr Oeſterreichs
Wien, 28. Mai.

Jn einer geſtern von Volkswehrleuten beſuchten Proteſt
verſammlung gegen den Abbau der Volkswehr wurde
eine Reſolution angenommen, in der die durch Erlaß des

des Heeresamtes entſprechend dem ausdrück-
lichen unſche derin Betracht. Notwendg iſt ferner, daß die Entente ſich mit uns ſtandes der Wiener Volkswehr um 25 Prozent angeordnete Ent-
laſſung eines Teiles der Volkswehr als ſchwere Schädigung der

Entente nach Herabminderung des Be

Betroffenen und als Gefahr einer weiteren Vermehrung des
Heeseres der Arbeitsloſen bezeichnet wird. Es wird deshalb
der Befehl zum Abbau der Volkswehr nicht zur Kenntnis ge-

rage das
Mißtrauen ausgeſprochen.

Oeſterreichs Kriegsſchulden
Verſailles, 29. Maj.

Nach dem „Jntranfſigeant“ erhält Jtalien wahrſcheinlich die
Gebiete bis zum Brenner. Aber weder hier noch in der
Frage der ſfüdſlawiſchen Forderungen, wo über
Kärnten Unſtimmigkeiten vbeſtehen, iſt eine endgiltige Rege-
lung erfolgt. Jn der Frage der Uebernahme der Kriegs
koſten ſtänden ein franzöſiſcher und ein amerikaniſcher Vor
ſchlag einander entgegen. Die Amerikaner möchten, daß
Deutſchöſterre ich 50 Prozent, Ungarn 35 Prozent, die
Tſchechoſlowakei 10 Prozent und die Südſlawen
5 Prozent übernehmen. Die Franzoſen verlangen, daß die ge
ſamte Schuld zur Hälfte von Oeſterreich und Ungarn zu
ſammen, zur anderen Hälfte von den Tſchechoſlowaken und
Südſlawen getragen werde. Oeſterreich und Ungarn einerſeits

Preſſe, daß es nicht gleichgiltig ſei, daß an Stelle von Scheide- und die Tſchechoſlowakei und Südſlawien andererſeits müßten
ſich untereinander über den auf ſie entfallenden Anteil ver-

ſtändigen.
n

Bayriſche Maßnahmen
(Von unſerem Münchner dp-Sondermitarbeiter.)

München, 28. Mai.
Die politiſche Lage in Bayern hat die Regierung zu den

ſchärfſten Maßnahmen veranlaßt. Nicht nur Ausländer,
ſondern auch die über 50 Jahre alten Deutſchen, die die baye
riſche Staatsangehörigkeit nicht beſitzen, haben ſich in jedem Ort
in Bayern, wo ſie mindeſtens 24 Stunden Wohnung nehmen,
innerhalb 24. Stunden nach ihrer Ankunft unter Vorzeigung
ihrer Ausweiſe perſönlich zu melden. Ausländer dürfen in
Bayern länger als 7 Tage nur mit vorheriger Genehmigung
Wohnung nehmen.

Vor einem Putſch in Magdeburg
(Von unſerem hkt-Sonderberichterſtatter.)

Magdeburg, 28. Mai.
Wie bei den hieſigen Behörden bekannt wurde, ſoll in den

nächſten Tagen von den Unabhängigen ein Putſch in
Szene geſetzt werden. Jn öffentlichen Verſammlungen künden
die Nnabhängigen an, daß die jetzige Regierung kaum
noch 14 Tage mehr auf ihrem Poſten bleiben werde. Die An-
ſchlagſäulen tragen auffällige Plakate, die mehr andeunten, als
ſie ausſprechen. Offenbar will man vie politiſche Erregung, die
erwartet wird in den kritiſchen Tagen der Entſcheidung über den
Gewaltfrieden, benutzen, um die geplante Aktion durchzuführen.
Mitteilungen, die aufzefangen worden ſind, laſſen darauf ſchlie-
ßen, daß man diesmal techniſch und ganz ſpeziell vorzugehen be-
abſichtigt. Es ſoll aus Leuten mit militäriſcher Ausbildung eine
Rote Armee gebildet werden. Die Waffenlgger ſind bereits
feſtgeſtellt worden, die Wachen ſollen überrumpelt und die Rote
Armee bewaffnet werden. Radfahrer- und Kraftfahrerabteilun-
gen find gebildet worden, die zwiſchen den Stadtbezirken der be
nachbarten Orte die Verbindung aufrecht erhalten und Trans
porte ausführen ſollen. Vorkehrungen ſind getroffen, um dem
Beamtenſtreik entgegen zu wirken. Ein beſonderes Dezernat hat

die Aufgabe, Geiſeln zu beſtimmen und feſtnehmen zu laſſen.

n einer noch bekanntzugebenden Nacht ſoll losgeſqhiz. ſollen die Bahnen und Lebens mine
beſetnt werden. Das Ziel iſt, die erNegierung und alle
ſtehenden Behörden zu beſeitigen.

Vom Oſtmarkenparlament
Berlin, 28.

Jm Remter des alten Ordensſchloſſes Marienburgam 27. Mai dor in Berlin von den Abgeordneten der o
gewählte parlamentariſche Aktionsausſchuß u
Weſtpreußen, Oſtpreußen und den Militär und e
gierungsbezirk Bromherg unter Teilnahme von Vertrete
der Militär und Zivilbehörden zur Beratung der Lebensſtag
AltPreußens zuſammen. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes
geordneter Gehl Danzig der Oberpräſident von Wepreußen, Schnakenburg, Reichskommiſſar Winnig f.
der Bürgermeiſter der Stadt Marienburg wieſen in o
grüßungsanſprachen auf den Ernſt der Stunde hin. Der Vor
ſitzende ſtellte unter allgemeiner Zuſtimmung feſt, daß bei der
Arbeit für die Rettung der Heimat alle Sonderbeſtre
bungen der Parteien zurückzuſtellen ſind. v
der Reichs und Staatsregierung begrüßte ſodann Geſandter
Nadolnh die Verſammlung und gab die Stellung der Regie
rung gegenüber den auf die Zerſtückelung der deutſchen Oſtmar
gerichteten feindlichen Forderungen bekannt. dem
Vortrage des Abgeordneten Dr. Fleiſcher wurde die Errich.
tung von Unterausſchüſſen für Allgemeines, für
ſationsfrage und für Aufklärungsdienſt beſchloſſen. Die Aug.
ſchüſſe nahmen die Arbeit ſofort auf. Die Geſchäftsſtelle be
findet ſich bis auf weiteres in Leipzig. Vollſitzungen ft
abwechſelnd in verſchiedenen Orten der gefährdeten Gebiete
ſtatt. Zum Schluß der Sitzung wurde eine Entſchließung ge.
faßt, wonach der parlamentariſche Ausſchuß der gefährdeten
Teile Oſtpreußens die Bevölkerung auffordert, in dieſer Jeit.
da der Kampf um die Rettung des Deutſchtums alle Kräfte er
fordert, alle politiſchen, wirtſchaftlichen und konfeſſionellen
Gegenſätze zurückzuſtellen. Der parlamentariſche
Ausſchuß evachtet insbeſondere alle Fernhaltungen von Störun,
gen des wirtſchaftlichen Lebens als unumgängliche Poraus.
ſetzung für die erfolgreiche Führung des Abwehrkampfez
und appelliert darum an das nationale Pflichtgefühl der Arbeit
geber und Arbeitnehmer und fordert beide auf, die ſchwebenden
oder neu auftauchenden Streitfragen auf dem bewährten Ver,
handlungswege auszutragen. Der Ausſchuß erſucht die Regie
rungsbehörden, dieſer Frage beſondere Aufmerkſamkeit zu wid.
men und kein Mittel unverſucht zu laſſen. um Streik z
verhindern. Wo es um die Zukunft Deutſchlands und der Oſt
mark geht, müſſen alle einmütig zuſammenſtehen.

Preußenparlament
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

Rede des Abg. Dr. Hergt (Dtſchn.).
Das „Berliner Tageblatt“ ſprach von einer

lung von 300 900 auf 250 000 Mann. Jedes Kind muſt
ſagen, daß 100 000 Mann nicht genügen um in Deutſchland für
Sicherheit und Ordnung zu ſorgen. Jch nehme an, daß es ſich
bei der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ um ein Nißver-
ſtändnis handelt. Was will man dazu ſagen, wenn in O
und Weſtpreußen, auch in reindeutſchen Gegenden, man es
zu einer Volks abſtimmung kommen läßt. Warum fehlt
Poſen? Will man Poſen etwa opfern

Jn Poſen brennt es und der Sturm bricht los.
Will man dieſes freie deutſche Land opfern? Wie können wir
einen Teil unſerer Handelsflotte anbieten? Wie können
wir unſererſeits eine h von einerHöhe zuſagen, daß einem die Haare zu Berge ſtehen? Von
hundert Milliardenz Gold, das weiß ich noch aus meiner früheren
Tätigkeit als Finanzminiſter, daß von dieſen hundert
Milligrden Deutſchland endgültig kaput geht. (Lärm
während des nachfolgenden Teiles der Rede andauernde Unruhe
bei den Unabhängigen.)
nach den Grundſätzen des Völkerbundes zu verteilen, verliere ihkein Wort. Durch die ganzen odenvorß

vroter Faden eine Art Schuldbekenntnis.

den

Jntereſſen des Volkes wahrnimmt.

treten. Videant conſules! (Lebhafter Beifall.)
Abg. Herold (Ztr.):

an denen auch Mitglieder anderer Parteien teilnahmen,g. Die Bewegung hätte nie um ſichgen,
keine Kenntnis geha
greifen können, wenn ſich die Regierung nicht ſeit Jahrzehnten
am Rheinlande verſündigtMiiſterpräſident Hirſch: Es trifft nicht zu, daß die Stimm
des Volkes ungehört verhallt iſt. Die große Mehrheit des
Volkes wollte nicht, daß man die Friedensvorſchläge einfach
ablehnt, ſondern daß man Gegenvorſchläge macht und
ſo verſuchen ſoll, auf den Weg der Verhandlungen zu gelangen.
Der Vorwurf auf die Regi ſei eine Ehrloſigleit. Die Vor
ſchläge der Reichsregierung wollten nicht ſolchen Vorwürfen be
gegnen, namentlich nicht in ſo überaus ernſten Momen
ten. Die Reichsregierung hat mit den Gegenvorſchlägen den
Willen der großen Mehrheit des Volkes ausgeführt. Selbſwer
ſtändlich kann man nicht rundweg alle derungen der
ſeite ablehnen und unter allen Umſtänden die Unterſchrif
verweigern. Dann würde ein noch viel namenloſere!
Unglück die Folge ſein. Wir ſind überzeugt, daß die
regierung mit dem Schritt, den ſie unternommen hat, am beſten

die Jntereſſen des Volkes wahrnimmt. tAbg. Herold (Ztr.): Wir ſind deutſch und wollen dert

Abg. Schäfe (Dn.): Bei den Friedensverhandlungen a
die Regierung auf der ganzen Linie eine uns vollkommen m
verſtändliche Nachgiebigkeit zu zeigen. Die Geget
vorſchläge ſind ſo niederſchmetternd und erternd, daß wir hier nochmals unſere Stimme erheben müſſh
(Beifall vechts.)

Abg. Stöcker (U. S.) bezichtigt die Rechte under anhaldeme
großem Lärm der Schuld an den jetzigen Zuſtänden

Abg. Schloßmann (Dem.): Wir ſind uns ausnahmslos
in der Verurteilung der Mainger und daundem Zentrum, daß es ſo rückhaltlos gegen ſeine ßral
tons mitglieder Stellung genommen hat. vlilAbg. Dr. Heß le Eine weſtdeutſche Repubn
gus den Händen der Entente würden wir niemals wollen.
ſind mit Deutſchland groß geworden und wollen bei Deutſce
bleiben. Dem Miniſterpräſidenten ſind wir dankbar für
ruhige und vornehme Art, mit der er heute das rheiniſche roh
behandelt hat. Jch betone nochmals: Wir wollen en
land bleiben. (Zuruf der Unghhängigen: Und bei Preußen

Abg. Steinbrink (Son.) Wir müſſen vom Zentrum S
warten, daß es die landesverräteriſchen Slemente aus ſer

Reihe n Freitag TFin kußantrag wird angenommen.
Anfragen und Anträge. Schluß 54 Uhr.

m

und

Ueber unſer Angebot, die Kolonien

chläge zieht ſich wie ein
Wir haben es

endlich ſatt, immer als Unrechtmacher hingeſtellt zu werden. Mit
dem Zugeſtändnis eines neutralen Gerichtshofes, vor

auch unſere Feldherren und Staatsmänner zu kommen
hätten, geben wir ſchon die Möglichkeit zu, daß ſie eine Schuld
trifft. Das widerſtreitet einfach der Ehre des deutſchen Volkes.
Wir haben uns loyal hinter die Regierung geſtellt, wenn ſie de

Hier iſt der Scheideweg,
hier werden wir, wenn es ſein muß, in die ſchärffte Oppoſition

Das Zentrum hat von den Beſtrebun
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galle uns Amgebung
Halle, 29 Mai.

Sum 29. mai
Her heutige 29. Mai iſt ein Tag von weltgeſchichtlicher

tung. An ihm läuft die von den feindlichen Mächten
ite letzte Friſt ab, bis zu der Deutſchland ſeine Ein

de gegen die unerhörten Friedensbedingungen in Ver
les vorbringen darf. Jn der Folge bleibt uns nur nochEntſcheidung über ein nacktes Ja oder Nein, ob wir uns
de Aungen beugen wollen, die darauf abzielen, Deutſch

 der Reihe der Großland a verbannen.
rühre en ſind die Gedanken einer Nation ſo einge

eweſen in die Händel dieſer Welt, wie in dieſen
cſalsſchwerſten Stunden. Da mag der Klang der Feier-
zglocken am heutigen Tage befremdlich anmuten. Und

We denen ſie zurufen wollen, daß heute Himmelfahrts-
werden ſie nichts zu ſagen vermögen, andere eher

einem Gefühl geheimer Bitternis erfüllen.
i nd doch iſt es in einer Zeit entſtanden, die einzig ſich
zit igen vergleichen läßt: Den Schreckenstagen des

Krieges. Vielleicht verſteht erſt unſerdreißiNeeſchlecht in vollem Ausmaß, welche Flut von
e ber die Häupter und durch die Hergen des da
gen dahingebrauſt iſt.

rhunderte ſind ſeitdem vergangen. Sie brachten
den deutſchen Volke Zeiten höchſten Glanzes und tiefſter
Ermedrigung. Und das Wort Paul Flemings, eines
nderen Dichters des dreißigjährigen Krieges: „Hier iſt

Letändig nichts als Unbeſtändigkeit!“ mag heute verſtänd-
wolſſter Zuſtimmung begegnen. Dennoch haftet es nur

iußeren Gang der Dinge und trifft nicht den innerſten
des Geſchehens. Umwandelbar ſind ſchon die Geſetze

der Natur. Und unzerſtörbar iſt das Bewußtſein des
Jn unſern beſten Stunden

eht ſch unſer Sehnen weit über das geſtirnte Firmament,
ſt der Geiſt eine bleibende Heimat, glaubt er an eine
Fetechtigkeit, hoch erhaben über die ſogenannte dieſer Welt.
Wie auch der äußere Hergang der Himmelfahrt zu denken

was ſie der ſuchenden Seele ſagt, trägt den Stempel
wwerſter, durchgeiſtigter Wahrheit. Sie ſchlägt die Brücke
m IJrdiſchen zum Ewigen, ohne die das Schickſal des
enſchengeſchlechts eine Unverſtändlichkeit voll unſinniger
Frauſamkeit wäre. Der heutige Tag will und kann uns
wieder zum Bewußtſein bringen, daß die Geſchichte auf
Erden nicht der Weisheit letzter Schluß iſt, ſondern eine
Fortſezung im Reiche des unzerſtörbaren Geiſtes haben
nuß., Er führt uns zu den Quellen des ſchöpferiſchen
geins, wohin alles geiſterfüllte Weſen, nachdem es vermocht

ſat, ſich gerade durch die Wechſelfälle irdiſchen Geſchicks zu
dertiefen und zu einem höheren, eigenartigen Selbſt zu ent
wideln, zurückzukehren berufen iſt. Wir tun Recht, allein
uf dieſe Hoffnung unſere Nachfahrt zu gründen und im
Vertrauen darauf auch unſeren Nachkommen das Vorbild
fſtgegründeter Hoffnungsmenſchen inmitten der Stürme
ieſer Zeit zu hinterlaſſen.

„;J T

Kaubüberfall auf einen Kaſſenboten
zwei Eiſenbahnboten ſchwer verletzt

Am geſtrigen Mittwoch gegen 10 Uhr vormittags wurde auf
Voten Gebhardt der hieſigen Eiſenbahnſtationskaſſe von

nem Manne in feldgrauer Uniform ein Raubüberfall
ſerübt. Gebhardt hatte 30 000 Mark, die zur Auszahlung

m Löhnen beſtimmt waren, von der Thielenſtraße nach der Be
riebswerkſtatt an der Berliner Straße zu ſchaffen. Er benutzte
inen zwiſchen dem Schienenfeld gelegenen erhöhten Dammweg.
iterwegs traf er den Eiſenbahnboten Ender, der ihn begleitete.
u der Richtung des Grundſtücks Volkmannſtraße 1 ſahen ſie
nen Mann in feldgrauer Uniform über die Gleiſe

uf ſie zukoömmen. Kurz vor Gebhardt angekommen, redete der
Inbekannte ihn mit den Worten an: „Wenn Dir Dein Leben
h iſt, dann gib die Taſche her.“ Jn demſelben Moment feuerte
x aus einer Schußwaffe auf Gebhardt und traf ihn

urch den Mund. Das Geſchoß ſitzt unch in der rechten
lſeite, Lebensgefahr iſt noch nicht beſeitigt. Gebhardt drehte
h ſofort um und lief nach dem Eilgüterbahnhof davon. Nun

et ſein Vegleiter, der Bote Ender, dem Täter gegenüber. Da
s auch die Waffe auf ſich gerichtet ſah, dreh e er ſich zur Flucht

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

„Na, dann legen Sie wenigſtens Hut und Schirm ab!“
mußte faſt lachen. Unten von der Schirmſpitze tropfte

b Vaſſer. Man hörte es in dem Halbdunkel mehr, als
n es ſah. Es mußte ſich auf dem Fußboden ſchon eine
ne Lache gebildet haben.

„Vollen Sie rauchen? Nein? Dann bitte, Herr Stadt
ftetär, ſchießßen Sie los. Es wird Sie nicht ſtören, wenn
wir ne Zigarre anſtecke.“
Er ſetzte ſich auf den Stuhl vor dem Schreibtiſch. Auf

m Hanapee, den Kopf erhoben, die Vorderfüße lang aus
treckt, Etwa in der Mitle des Zimmers ſtand
u uh

Ich komme diesmal nicht in einer geſchäftlichen Ange
beit. Herr Referendar. Etwas ganz Perſönliches führt

h zu Jhnen. Es wird mir ſchwer, darüber zu reden.
auch lange gezögert. Seit Sonntag war ich

mehrere Male auf dem Wege zu Jhnen. Aber
Er zerrte verlegen an der linken Manſchette. Er

rte in verhaltener Erregung.
komme wegen Jule Fiſcher,“ ſprach er dann

Aſtendes Schweigen und Dämmerung. Satan, als ob
des nicht gefiele, knurrte Teife. Guſtav Zühlke ſtarrte
ſich hin auf den Teppich. Er atmete nicht einmal.
Peter war ſtill geblieben. So was Aehnliches hatte er
ja gleich gedacht. Er hatte die Worte guf der Zunge.
wüßte nicht, Herr Stadtſekretär, weshalb ich mich

it Wuen unterhalten ſollte aber als er
aurige Geſtalt mit geſenktem Haupte daſtehen ſah,

n paar ſtärkere Rauchwolken in die Höhe:

gegangen,

um, erhielt aber einen Schuß in die rechte Schulter. Die Kugel
iſt entfernt, Lebensgefahr beſteht bei ihm nicht.

Eine Zeugin hat vorher beobachtet, daß ein Mann in foeld-
grauer Uniform an den Lattenzaun in der Volkmannſtraße ein
Fahrrad ſtellte, ſich an den Latten zu ſchaffen machte und dann
durch den Zaun nach dem Bahnhofsgelände zu verſchwand.
Wenige Minuten ſpäter hörte ſie Schüſſe fallen. Kurz darauf
kam derſelbe Mann durch den Lattenzaun zurück, ſchwang ſich
auf das Rad und fuhr eiligſt davon. Obwohl er von einem Herrn
mit dem Rade verfolgt wurde, entkam er doch nach der Ludwig
Wuchererſtraße zu. Der Täter wird beſchrieben: 23--256 Jahre
alt, 1,70-1,75 Meter groß, ſchlank, dunkles Haar und dunkler,
kurzgeſchnittener Schnurrbart, geſundes, ſchmales, braun
gebwanntes Geſicht und dunkle Augenbrauen. Er trug feldgraue
Uniform, Wickelgamaſchen, ſchwarze Schuhe und Jnfanterie-
ſchirmmütze. Sein Fahrrad hatte gelbe Felgen. Wer Angaben
über die Perſon des Täters machen kann, wird gebeten, ſeine
Wahrnehmungen der Kriminalpoligei, Dreyhauptſtr, 4. Zimmer
Nr. 78, mitzuteilen

Der Raub des Geldes iſt dem Attentäter demnach nicht
gelungen.

—„J

Uebernahme des Stadttheaters in ſtädtiſche Regie
Die Theaterdeputation hat in ihrer Sitzung am Dienstag

über die hier ſeinerzeit ausführlich erörterte Vorlage des
Magiſtrats über die Verſtadtlichung des Stadttheaters beraten

und iſt zu dem Beſchluß gekommen, die Uebernahme des Stadt-
theaters in eigene Regie mit der nächſten Winterſpielzeit, zum
1. September d. J., zu empfehlen. Jn der Beſprechung der Vor
lage kam das Bedenken zum Ausdruck, daß durch den zu er-
wartenden Rückgang des Theaterbeſuches die Ein
nahmen der ſtädtiſchen Bühne erheblich ſinken möchten und daß
ein erhöhter Zuſchuß der Stadt vonnöten ſein werde, um den
Etat des Stadttheaters auszugleichen. Die Deputation beſchloß,
gleichzeitig mit der Uebernahme in eigene Regie eine Er
höhung der Eintrittspreiſe um 25 Prozent in Vor-
ſchlag zu bringen. Jm einzelnen wurden folgende Beſchlüſſe
gefaßt: 1. das Theater ab 1. September 1919 in ſtädtiſche
Regie zu nehmen; 2. den Pachtvertrag mit Direktor
Sach ſe zum 31. Auguſt 1919 zu löſen (der urſprüngliche Pacht
vertrag mit Direktor Sachſe läuft erſt am 31. Auguſt 1920 ab;
Direktor Sachſe hat ſich jedoch grundſätzlich bereit erklärt, von
dem Vertrage zurückzutreten. D. Red.); 8. Den Magiſtrat zu
erſuchen, baldigſt zur Beſetzung des Poſtens eines ſtädtiſchen
Theaterintendanten die nötigen Schritte zu tun und
4. die Theaterpreiſe um 25 Prozent zu erhöhen.

r

Es darf angenommen werden, daß der Poſten des ſtädtiſchen
Theaterintendanten dem bisherigen Theaterdirektor übertragen
wird. Wie wir ſeinerzeit bereits hier ausgeführt haben, hat,
wie jede Kommuniſierung, ſo auch die Uebernahme des Stadt-
theaters in eigene Regie, nicht nur ihre Vorteile; es wird nach
wie vor nicht allein zweckmäßig, ſondern auch recht und billig
ſein, den Jntendanten finanziell mit dem Geſchicke der Bühne
nach wie vor irgendwie zu verbinden. Nur die Höhe der Ge-
winnbeteiligung wird natürlich zu revidieren ſein. Wir werden
auf die verſchiedenen, ſehr ſchwierig zu beurteilenden artiſtiſchen
und geſchäftlichen Fragen, die der vorſtehende Entſchluß auf
wirft, noch zurückkommen.

Beſondere Verordnung fürdiegdrbeitsvermittlung
Der Magiſtrat teilt mit:

Der Demobilmachungsagausſchuß für den Stadt-
kreis Halle hat ſich durch die Lage der Verhältniſſe ge
zwungen geſehen, durch eine beſondere Verordnung die Arbeits-
vermittlung (Meldezwang der Arbeitgeber) einſchließlich die Auf
ſicht über die ge werbsmäßige Stellenvormittlung für die Zeit der
Uebergangswirtſchaft zu regeln. Dieſe Regelung erfolgt, um in
Ausführung der Verordnung über die Freimachung von Dienſt-
ſtellen vom 28. März 1919 mit dem Zwecke zu verhüten, daß die
freien Stellen durch Bewerber beſetzt worden, die nach dem Jn-
halte der Reichsverordnung einen Anſpruch auf Verſorgung mit
dieſer Stelle nicht haben. Es handelt ſich vor allem darum, daß
für den hieſigen Arbeitsmarkt Perſonen ausgeſchaltet werden, die
a ein Heimatsrecht nicht beſitzen, ihren früheren Borufen, ins
eſondeve dem Bergbau und der Landwirtſchaft, zugeführt wer-
den müſſen oder die wegen ihrer Vermögenslage ein Anrecht auf
entgeltliche Beſchäftigung während der wirtſchaftlichen Demobil-
machung nicht haben.

Andere Städte ſind in gleicher Weiſe ſeit längere Zeit vor
haben insbeſondere außerordentlich ſcharfe, in das

irtſchaftsleben tief einſchneidende Maßnahmen, welche bisher
hier vernfieden worden ſind,ergriffen, wie: die gänzliche Auf
hebung jeglicher gewerbsmäßiger Stellenvermittlung, Verbot der
Aufnahme von Jnſeraten aus dem Arbeitsmarkt, Entlaſſungs-
pflicht ſämtlicher Arbeiter und Angeſtellten, die erſt ſeit dem
Kviege ortsangeſeſſen ſind oder vor dem Kriege der Landwirt

gewieſen ſind. xWenn der Demobilmachungsausſchuß von ſchärferen Maß

nahmen auch weiter zunächſt abſieht, ſo geſchieht es in der Er
wartung, daß es hierdurch und durch direkte Verhandlungen mit
den beteiligten Arbeitgebern erreicht wird, die Zahl der Er-werbsloſen zu verminbern. Ausdrücklich hervo ben ſei, daß
die Anordnung ſich auch auf die Behörden am t bezieht

Neue Wege in der Lebensmittelwirtſchaft? An den zu
ſtändigen Stellen ſind, wie uns mitgeteilt wird, fortgeſetzt Er
wägungen über geeignet erſcheinende Maßnahmen im Intereſſe
der Volksernährung im Gange. So ſteht auch der Plan zur
Prüfung, die bisherige Zwangswirtſchaft in land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſen aufzuheben, und an deren Stelle Zwangsabliefe-
rungsverbände für jeden Kreis treten zu laſſen und dieſe ſpäter
zu Zwangsgenoſſenſchaften auszubauen. Jn der weiteren Ent
wickelung ſollen die Zwangsgenoſſenſchaften dann zu einem
großen Geſamtverbande zuſammengefaßt werden. Bisher haben
dieſe Erwägungen noch zu keinem beſtimmten Ergebnis geführt;
aus den land wirtſchaftlichen Kreiſen heraus ſind ernſte Be
denken gegen die Vorſchläge gemacht worden. Auch bezüglich
der Genehmigung von Hausſchlachtungen werden An
regungen erörtert, die dahin gehen, die Genehmigung der Haus
ſchlachtungen abhängig zu machen von dem Maßſtabe der vorher
an den zuſtändigen Viehhandelsverband abgelieferten Fett
ſchweine. Auch dieſe Anregung begegnet Schwierigkeiten, weil
ihrer Durchführung der Mangel an ausreichenden Futtermitteln
entgegenſteht.

Die Aufſtellung der Vermögensverzeichniſſe nach dem
Stande der Vermögen vom 81. Dezember 1918 muß, wie hier
ſchon mitgeteilt wurde, bis zum 31. Mai erfolgt ſein. Es iſt
nun darauf hingewieſen worden, daß Steuerpflichtige, die es
früher unterlaſſen haben, ihr Einkommen oder Vermögen richtig
anzugeben, jetzt durch eine den Geſetzen entſprechende Ver-
mögensaufſtellung in eine e Lage kommen können. Dazu
iſt zu bemerken, daß ein uerpflichtiger ſtraffrei bleibt, wenner ſeine unrichtigen oder unvollſtändigen Angaben, bevor eine
Anzeige gegen n erſtattet oder eine Unterſuchung gegen ihn

eingeleitet iſt, bei der Steuerbehörde berichtigt oder ergänzt und
Acht e Mordete Steller, ſoweit ſie bereits fällig geweſen iſt, ent
richtet.

Die Neuregelung der Feuerbeſtattung. Wie die „Pol.
Jnf.“ hören, dürfte noch vor der Einbringung einer Vorlage über
die geſetzliche Abänderung des Feuerbeſtattungsgeſetzes in die
Landesverſammlung eine r n werden, die ſich
mit einer Abänderung der beſtehen Ausführungsbeſtimmun-
S zu dieſem Geſetz befaßt. Es iſt zu erwarten, daß in ihr die

orſchriften über die Beſchaffenheit des Sarges, die Sarg und
Leichenwäſche in Fortfall kommen. Ebenſo ſoll die Vorſchrift
beſeitigt werden, daß die Gebühren für die Feuerbeſtattung
micht niedriger angeſetzt werden als die der Erdbeſtattung.
Zwecks Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen werden die
Arbeiten nach Möglichkeit beſchleunigt, ſo ein Geſetzentwurf
vorausſichtlich noch in dieſer Tagung dem Parlament zugehen
kann. Jn dieſer Vorlage werden Erleichterungen für die Bei-
bringung des Nachweiſes geſchaffen werden, daß der Verſtorbene
ſelbſt ſeine Einäſcherung n hat. Die Unterſchrift ſoll in
Zukunft genügen, wenn die Verfügung des Verſtorbenen nicht
von eigener Hand geſchrieben iſt. Ferner kann der Wille des
Voerſtorbenen, eingeäſchert zu werden, durch zwei, evtl. einen
e als erwieſen gelten. Die Todesurſache kann durch jeden

eamteten Arzt durch Ausſtellung eines Zeugniſſes beſcheinigt
werden, und hinſichtlich der Aufbewahrung der Aſchen ſind Mil
derungen ver geſetzlichen Beſtimmungen vorgeſehen.

Gutsbeamtenverein. Am Sonntag hielt der Gutsbeamten
verein Halle, zu dem neben dem Saal und Mansfelder Seekreis
die Kreiſe Merſeburg, Querfurt, Bitterfeld und Delitzſch gehören,
eine Verſammlung im „Roten m zu der gegen 100 Guts-beamte erſchienen waren. Es wur lebhaft über berufliche Aus-
bildung, Befähigungsnachweis und zeitgemäßen Ausbau des
Verbandes debattiert. Da der Ver in der letzten General
verſammlung die Satzung auf gewerkſchaftlicher Grundlage neu
aufſtellte und genehmigte, darüber aber in den Kreiſen der Guts
herren und land wirtſchaftlichen Beamten noch Meinungsver-
e r beſtehen, ſprach der Verbandsſekretär Zöllner-

öthen ausführlich über dieſe Fragen und über den kommenden
Einheiteverband der Privatangeſtellten Deutſchlands. Die Ver
ſammlung war einſtimmig dafür, dem Einheitsverband beizu-
treten, obwohl ſeitens der einzelnen Redner betont wurde, daß
dann. von jedem Mitgliede größere Opfer gebracht werden müſſen
und daß der Verband als ſolcher aufgelöſt werden muß. Eine
energiſche Proteſtkund gebung gegen den Gewalt- und
Schmachfrieden wurde an die Reichsregierung abgeſandt.

Der Zweigverein Halle zählt 370 Mitglieder, ungefähr ein
Drittel der im Bezirke wohnenden land wirtſchaftlichen Beamten.
Anmeloungen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des Guts

beamtenverbandes in Cöthen (Anh.), Querſtraße 10 oder an den
Vorſitzenden, Oberinſpektor Nöhring in Spören (Kr. Bitterfeld).

Aus dem Schwurgericht. Die 1897 geborene Ehefrau
Marta Haar, geb. Körner in Greppin war der vorſätzlichen
Kindestötung angeklagt. Wegen Gefährdung der Sittlichkeit

Ein tiefer Atemzug.
„Jch danke Jhnen, Herr Referendar. Jch hatte Furcht,

Sie würden mich gar nicht anhören. Und ich möchte nur
ſagen nur ſagen

„Nämlich Jule Fiſcher und ich kennen uns doch ſchon
von klein an. Wir haben doch zuſammen geſpielt. Und
die Familien ſind doch befreundet. Und das ſtand ſchon ſeit
Jahr und Tag feſt, daß wir beide mal ein Paar werden.
Als die Jule noch 'n Zopf hatte und erſt halb lang ging,
hat mein Vater ſie ſchon immer „Schwiegertochter“ genannt.
Später iſt ſie dann ſo ſchön geworden, und weil ihr alle
nachgelaufen ſind, beſonders die Referendare, hat ſie ſich
wohl 'was Beſſeres gedünkt. Vielleicht war's auch 'was
anderes. Jch hab' ſie jedes Jahr lieber gewonnen. Aber
wenn ich gekommen bin, hat ſie immer nur den Kopf ge
ſchüttelt. „Jk bin noch zu jung,“ hieß es heute; „kannſt
du denn gar nicht warten?“ hieß es das nächſte Mal.

„Da haben wir beide gewartet. Jch auf ſie; und ſie
Gott weiß, worauf. Wohl auf etwas, das ich ihr nicht

geben kann. Jch bin ein ruhiger Menſch. Jch hab' nur
den einen Wunſch, ein ſtilles und glückliches Heim zu haben
mit Jule als meiner Frau. Die ganze Stadt hat mich aus-
gelacht ich hab' gewartet. Das Warten hab' ich gelernt.
Schon auf dem Gymnaſium. Als Sohn vom Pedell, mit
Freiſchule, da muß man alle andern voranlaſſen. Sonſt
wird man gleich geduckt. Sie können ſich das nicht ſo
denken, Herr Referendar, und ich erzähl' es auch bloß, weil
es nun einmal dazu gehört. Bis Sie hierher kamen, war
auch alles noch gut. Jch hab' eben gewartet. Und ich hab'
geſehen, daß Jule auch ſonſt nicht gefunden hat, was ſie
vielleicht ſuchte. Aber ſeit Sie da ſind

Er trat von einem Fuß auf den andern. Er hob zum
erſten Male den Kopf, den er bisher hartnäckig geſenkt
hatte. Seine Augen, in denen der Gram ſaß, gingen durchs
Dunkel nach dem Fleckchen, wo die Zigarre leuchtete.

„Nun iſt alles wie verwandelt. Weil Jule
gefunden hat. Weil ſie Sie doch lieb hat.

nun
Und weil Sie

weil Sie wohl mit ihr einig ſind.“

Es war undeutlich. Es war mehr gemurmelt.
„Woher haben Sie eigentlich Jhre Wiſſenſchaft, Herr

Stadtſekretär?“ fragte Peter nach einer Pauſe.
„Aber Herr Referendar Jch war doch in Barkow.

Jch brauch' doch nicht erſt zu fragen. Jch leſe ja der Jule
alles vom Geſicht. Und es weiß doch jedes Kind.“

Ein kurzes Lachen. „Bitte weiter!“
Der andere ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn.
„Es iſt doch nicht mehr viel zu ſagen. Verzeihen Sie,

daß ich mich da neben Sie ſtelle: wir beide haben das
Mädchen lieb. Was erwartet ſie durch Sie? Vielleicht,
daß ein Augenblicksglück noch Wochen oder Monate hinge-
zögert wird. Daß dann der Abſchied noch ſchwerer wird,
daß Sie das Mädchen ganz zerbrochen zurücklaſſen. Sie iſt
ja leicht eitel, die Jule, ſie wollte immer hoch hinaus. Sie
wird ſich nach Jhnen richten und wird in den Verhältniſſen,
in denen ſie lebt, bald ganz unglücklich ſein. Sie iſt es
ſchon. Seit dem Kegelfeſt weiß ich das. Aber eine kurze
Hoffnung kann ſie vielleicht verwinden Wenn das jedoch
länger währt, wenn ſie ſich noch Monate nach Jhnen richtet
und alles mit Jhren Augen Anſieht, dann iſt ſie ſchließlich
ganz für ſolch Leben, wie ſie es doch wird führen müſſen,
verloren. Die Enttäuſchung wird dann zu groß ſein. Sie
wird bitter werden, verbittern. Und unglücklich ſein fürs
ganze Leben. Jch kann ihr nicht bieten, war ſie bei Jhnen
finden würde: weder die Stellung, noch die Bildung, noch
die Wohlhabenheit. Jch bein ein kleiner Beamter. Und
dann wird ſie als meine Frau unzufrieden ſein und un-
glücklich.

„Denn einſt, Herr Referendar, wird ſie ja doch meine
Frau. Das weiß ich. Und darauf werde ich warten ob
noch zehn Jahre vergehen.“

Er ſagte das ganz ohne Pathos. Aber nät unerſchütter-
licher Beſtimmtheit. Er konnte an ſeinen Gott nicht fefter
glauben, als daran.

(Fortſetzung folgt.)

e
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wurde die Oeffenklichkeit für die gange Dauer der Verhandlung
ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen be hten nur die Schuldfrage
nach fahrläſſiger Kindestötung, worauf das Gericht die Angeklagte
dem Antrage der Staatsanwaltſchaft entſprechend zu einer Ge
fängnisſtrafe von 2 Jahren verurteilte; 6 nate der Unter
ſuchungshaft wurden als verbüßt angerechnet.

Die Strafkammer verurteilte weiterhin: den Arbeiter
Heinrich Geier wegen Teilnahme am Aufruhr zu einem Jahre
8 Monaten Gefängnis; er hatte mitgeholfen, ein Maſchinenge
wehr, das den Landesjägern auf dem Markte abgenommen
worden war, nach der zu tragen; den Arbeiter Karl
Voigt zu einem Jahre 3 Monaten, Frau Lujſe Voigt zu
10 Monaten, den Arbeiter Paul Schmidt zu Kinem Jahre,
Frau Frieda Schmidt zu 10 Monaten und den Geſchirrführer
Otto Leutſch zu einem Jahre Gefängnis, ſämtlich wegen Land-
friedensbruchs und Unterſchlagung.

Konzert in der Univerſitätsaula. Es iſt auffällig, wie oft
jert der Name Brahms auf den Programmen erſcheint, wie
häufig gange Muſikabende nur mit Werken aus dem Schaffens-
kreis dieſes Meiſters beſtritten werden. Für den Ernſt der
Muſikpflege iſt das ein gutes Zeichen, nicht minder für das ſtetig
wachſende Verſtändnis des Publikums. Denn Brahms geht allen
äußerlichen Wirkungen weit aus dem Wege; ſeine Kunſt iſt nach
innen gewendet und erſchließt ſich völlig nur dem, der ſie ſucht
und mit Liebe umfängt. Auch das Konzert, welches am Dienstag
in der Univerſitätsaula zum Beſten der heimgekehrten Kriegs
gefangenen veranſtaltet wuürde, war nur Johannes Brahms ge
widmet; und zwar r der Zettel die Sonate für Klavier
op. 5 in tmoll, eine Reihe prächtiger Lieder und die Sonate für
Geige und Klavier, op. 108, in d-moll. Die Klavierſonate iſt hier
in den letzten Jahren oft von bedeutenden Künſtlern geſpielt
worden. Deshalb hatte es Dr. Grote, der doch nicht Pianiſt
von Beruf iſt; ziemlich ſchwer, Anerkennung zu erringen. Allein
Dr. Grote ſetzte ſich in erferulichſter Weiſe durch. Sein Können
iſt ſo achtenswert und ſo hoch entwickelt, daß es mühelos en
Dienſt des muſikaliſchen Denkens und Empfindens verrichtet.
Und da nun Dr. Grote offenbar eine durch und durch muſikaliſche
Natur iſt, ſo war es ein Genuß, ſeiner künſtleriſchen Betätigung
hier wie in der Violinſonate und in der Begleitung der Lieder
zu folgen. Seine Auffaſſung gefällt ſich oft in Verlangſamung
der Zeitmaße, eine Neigung, die beſonders in den beiden erſten
Sätzen bemerkbar wurde. Allein trotzdem kam der Gedanken
aufbau des Werkes ſehr gut zu ſeinem Recht. Jm Andante bezw.
Adagio wurde die wunderbare Stimmung in Ton und Vortrag
s vorzüglich wiedergegeben. Der Höhepunkt in der Wirkung
ie Violinſonate wurde ebenfalls im Adagio erklommen. Kon

zertmeiſter Johannes Verſteeg brachte es durch Wärme
und Jnnigkeit zu überzeugendem Ausdruck und bewährte auch in
den anderen Sätzen ſein lebendiges Fühlen und ſeine ſorgfältig
gepflegte Kunſt. Von den Liedern, die Dina Mahlendorfſf
ausgewählt hatte, und die, wie „Geheimnis“, „Mädchenlied“ und
„Muß es eine „Trennung geben“ an feinſte und gediegenſte
Schulung der Stimme die höchſten Anſprüche machen, war eins
immer herrlicher als das andere. Die mit Recht geſchätzte und
beliebte Künſtlerin ſang fie vollendet und mit voller Hingebung,
ſo daß der Seelenadel dieſer köſtlichen muſikaliſchen Lyrik inhellem Licht erſtrahlte. Dr. W. Rat er.

Deuſchnationale Volkspartei
Landesverband Merſeburg

Zwochau, Kreis Delitzſch
Segen den Gewaltfrieden ſind weitere Entſchließungen ein

gegangen:
Am Sonntag, den 25. Mai, fanden ſich im Roßbergerſchen

Saale zahlreiche nationalgeſinnte Männer ein, um gegen den
Gewalfrieden der Feinde Einſpruch zu erheben. Die Gedanken
der aufmerkſamen Zuhörer wurden gefeſſelt durch die treffenden,
auf reichliche Tatſachen geſtützten Worte des Vortragenden,
Dr. Hoffmann-Kutſchke aus Halle. Jn großzügigem
völkiſchen Rahmen legte der Redner dar, wie die politiſchen Ver
hältniſſe der vergangenen Zeit und Gegenwart in und außer
Landes in ihren Wechſelwirkungen betrachtet werden müſſen.
Die anregenden Ausführungen gipfelten in der Erkenntnis der
ernſten Gefahr, welche dem Deutſchtum gegenwärtig in dem
ſchleichenden Terror des Judentums droht, und gaben andrer
ſeits dem Gedanken Ausdruck, daß die nationale Jdee als ſtaats
erhaltend und ſtaatsfördernd auf Grundſätzen beruht, für deren
Verwirklichung mitzuwirken die. wichtigſte Aufgabe jedes Deutſch
fühlenden iſt. Jn dieſem Geiſte zu arbeiten, wird die neu
gebildete Ortsgruppe Zwochau der Deutſchnationalen Volks
partei ihre Aufgabe ſehen. Mit der Gründung der Ortsgruppe
wurde durch Beitritt faſt aller Anweſenden ein ſchöner Anfang
gemacht. Herr Oberinſpektor Brockmann-Gleſien betonte die
Notwendigkeit, daß ſich alle, welche der nationale Gedanke in
unſerer Gegend eint, zuſamenſchließen müſſen, um mitzuarbei-
ten an der' Geſundung unſeres Volkes. Rege Teilnahme an der
Förderung alles deſſen, was die völkiſche Erneuerung bedingt,
iſt die Pflicht aller Deutſchnationaben! Denken wir an unſere

Ein lohnendes Arbeitsfeld findet die Ortsgruppe in
der Jugendpflege. Die Kundgebung der Verſammlung wurde
in folgender Entſchließung zuſammengefaßt und dem
Landesverband der Deutſchnationalen Volkspartei zugeführt:

Die Ortsgruppe Zwochau der Deutſchnationalen Volks
partei iſt empört über die grauſamen Friedensvor-
ſchläge der Feinde, die Deutſchland mit ſchmachvoller Ver
ſtümmelung, mit wirtſchaftlicher und politiſcher Ver
armung und Erwürgung bedrohen. Sie fordert die Re-
gierung auf, dieſen Frieden abzulehnen, der nicht für Deutſch
land die Freiheit der Meere, der Schiffahrt und des Handels
ſichert, die uns abgenommene Handelsflotte und unentbehrlichen
Kolonien zurückgibt. Lieber tot als Sklave

Eilenburg
Orisgruppe Eilenburg der Deutſchnationalen Volkspartei

erhebt Widerſpruch gegen jeden Frieden, der gegen die
zwiſchen uns und den Feinden geſchaffene Rechtsgrundlage
verſtößt. Regierung und Nationalver ſammlung müſſen einen
Frieden ablehnen, der nicht die Freiheit des Meeres,
des Handels und der Schiffahrt ſicherſtellt, der nicht
die Handelsflotte und die Kolonien zurückgibt. Kein
Stück deutſcher Erde darf preisgegeben werden.

Klepzig, 27. Mai. (Ortgruppengründung der
Deutſchnationalen Volkspartei.) In einer Orks-
r ü verſammlung ſprach am Sonntag, den

Mai, Dr. Hoffmann-Kutſchke, Halle, über „Die Not und das
Sebot der Zeit. Jm Anſchluß an die bemerkenswerten Worte
des Rednergz wurden viele Mitglieder für die Partei neu ge
wonnen. Eine ere öffentliche Verſammlung wurde für die
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Weabe eine Kette biheten und die Wo n nicht paſſieren ließen.
Sie wollten auf dieſe Weiſe ihre Forderung auf Fahrpreis-
ermäßigung erzwingen. Gleichzeitig demonſtrierten Kriegs
beſchädigte vor der Wohnung des Straßenbahndirektors. Reichs
wehr zerſtreute die Demonſtranten.

tchteH. Sporkbeorich
Die erſte Zwiſchenrunde um die Mitteldeutſche Meiſterſchaft

findet nächſten Sonntag ſtatt und zwar ſpielen gegeneinanoer:
Der Meiſter des Saalegaues Halle 96 gegen den
Meiſter des Saale-Elſtergaues Hohenzollern-
Naumburg in Merſeburg auf dem Platze des V. f. B., der
Meiſter vom Mittelelbgau
Magdeburg gegen den Altmeiſter V. f. B. Leipzig
in Leipzig und der Meiſter vom Oſtſachſen-Ring
Dresden gegen den Meiſter von Südſachſen V. f.
B.- Chemnitz in Chemnitzz. Die 3 Sieger dieſer Spiele
zu denen dann der Meiſter von Thüringen, der Sportklub Erfurt
tritt, tveffen ſich dann am 15. Juni in der 2. Zwiſchenrunde. Die
Gegner ſind noch nicht beſtimmt.

Sportplatz v. 1896 am Angerweg. Am Sonntag d. 1. Juni
Vormittags tritt die gemiſchte Damen Herren- Mannſchaft des
H. F. T. 96 gegen die Damen- Mannſchaft des Sandersdorfer
Hockehklub an. Näheres hierüber wird noch veröffentlicht.

1910er Sporplatz (hinter der Pferderennbahn am Paſſen
dorfer Buſch). Am kommenden Sonntag, den 1. Juni, finden
die Pokalſpiele um den vom H. F. C. v. 1910 geſtifteten
Pokal ſtatt. Nachdem die Gegner ausgeloſt worden ſind,
treffen ſich um 383 Uhr Olympia I und Eintracht I,
354 Uhr Minerva l und 1910 I. Um 5 Uhr dann die
beiden Sieger dieſer Spiele im Endſpieél. Es ſind ſehr inter
eſſante Kämpfe zu erwarten und iſt mit Spielverlängerung zu
rechnen, da die Gegner ziemlich gleichwertig ſind und ein jeder
Verein ſeine beſten Kräfte ins Treffen führen wird. Den
Sieger im voraus zu beſtimmen, iſt ſehr ſchwer, da die in letzter
Zeit von den vier beteiligten Mannſchaften ergzielten Reſultate
ſehr gute ſind. Mit Recht kann man die Teilnehmer als die
beſten der zweiten Klaſſe bezeichnen. Der geſtiftete Pokal iſt
im Sporthaus Bacher, untere Leipzigerſtraße, ausgeſtellt.

Volkswotriſchaſt
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volfs wirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Induſtrie, Hanclel, Handwerk
x Sacharinfabrik vormals Fahlberg, Liſt u. Co., Magde-

burg. Wie unſer ss.-Mitarbeiter drahtet, wird die bevorſtehende
Generalverſammlung über die Aufnahme einer Obliga-
tion sanleihe in Höhe von 5 Millionen Mark Beſchluß
faſſen.

Einfuhr von Kolonialwaren. Die vor kurzem in Hamburg
gegründeten Wirtſchaftsſtellen für Kaffee, Tee und Kakao, denen
durch die Bekanntmachungen des Reichswirkſchaftsminiſters vom
16. Mai gewiſſe Befugniſſe für die Regelung und Ueberwachung
der Einfuhr dieſer Kolonialwaren übertragen worden ſind, wer
den mit Anträgen auf Einfuhrbewilligung geradezu überſchüttet.
Jn den beteiligten Handelskreiſen herrſcht offenbar die Auf
faſſung, daß nunmehr eine Einfuhr in gewiſſem Umfange ſofort
zugelaſſen werden kann. Leider iſt dies nicht der Fall. Die
Gründe, welche bisher zur Zurückſtellung oder Ablehnung von
Einfuhranträgen geführt haben, beſtehen noch fort. Die gegen-
wärtige politiſche Lage legt ſogar noch ganz beſondere Zurück-
haltung auf. Es muß abgewartet werden, ob uns die harten
Friedensbedingungen unſerer Feinde überhaupt die Möglichkeit
laſſen, die Einfuhr ſolcher Waren, die nicht zum allernotwendig-
ſten Lebensbedarf gehören, aufzunehmen. Behält bei der Entente
die Abſicht unſerer wirtſchaftlichen Vernichtung die Oberhand, ſo
ſchwindet unſere Aufnahmefähigkeit für dieſe Waren völlig.
Jedenfalls iſt es ausgeſchloſſen, vor Klärung dieſer Frage vie
Einfuhr von Kaffee, Tee und Kakao zuzulaſſen. Sollte ſich die
Situation ändern, ſo wird dafür geſorgt werden, daß die be-
teiligten Kreiſe vechtzeitig davon Kenntnis erhalten. Die Be-
fürchtung, durch die Unterlaſſung von Einfuhranträgen könnten
dem Einzelnen irgend welche Nachteile entſtehen, iſt völlig unbe
gründet. Wie durch das W. T. B. vor kurzem verbreitet worden
iſt, erfolgt die Erteilung von Aus-, Ein- und Durchfuhrbewilli-
gungen durch den Reichskommiſſar für Aus- und Einfuhrbewilli-
gungen gebührenfrei. Soweit für die Vorprüfung von Ausfuhr-
anträgen jedoch Zentralſtellen für Ausfuhrbewilligungen beſtehen,
erhalten dieſe Zentralſtellen für die Beurteilung der Ausfuhr-
anträge Gebühren, die zur Deckung der den Zentralftellen er-
wachſenden Bürounkoſten beſtimmt ſind.

Geſellſchafts Abſchlüſſe
Kaligewerkſchaft Wilhelmshall in Anderbeck. Nach dem Ab-

ſchluß ergab ſich ein Rohüberſchuß von 561 728 (i. V. 205038)
Mark. Nach Abſetzung von 15 280 Mk. für Kursverluſt, von
34 583 Mk. für Anleihezinſen und 511518 Mk. für Ab-
ſchreibungen blieb ein Reingewinn von 348 Mk., um den ſich
der Gewinnvortrag auf 10 890 Mk. erhöht. Die Schachtanlage
hat bereits eine Tiefe von 2839 Meter erreicht. Bis zum Salz
ſind nur noch 77 Meter abzuteufen. Der Vorſitzende verbreitete
ſich in ausführlicher Weiſe über die Lage der Kaliinduſtrie und
unterzog die Preispolitik der Regierung einer ſcharfen Kritik.
Wie ſich die Lage der Kaliinduſtrie bei Andauer der gegen
wärtigen Verhältniſſe zahlenmäßig ausdrücke, könne man aus
folgendem beurteilen: Gegenwärtig ſind an dem Abſatz 200
Kaliwerke beteiligt, und der Abſatz wird für 1919 auf 250 Mill.
Mark geſchätzt, ſo daß für jedes Werk eine Einnahme von
154 Mill. Mark herauskommen würde. Dieſe Summe aber
werde vollſtändig durch Löhne und Aufwendungen für Kohle,
Material uſw. aufgebraucht. Ungeheuer verteuert werde auch
der Betrieb durch den Rückgang der Leiſtungen. Vor dem Kriege
wurden noch 28 bis 30 Wagen vro Schicht gefördert, heute iſt
dieſe Leiſtung auf 6 Wagen zurückgegangen. Ein kleiner Hoff
nungsſchimmer ſcheine der Kaliinduſtrie jetzt in der Errichtung
des Reichskalirats, in der Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich-
mäßig vertreten ſind. Man könne nur hoffen, daß etwas Er
ſprießliches aus deſſen Beratungen herauskommen werde. Die
Verſammlung, in der 866 Kuxe durch 25 Gewerken vertreten
waxen, genehmigte einſtimmig die Jahresrechnung und beſchloß
die Aufnahme einer Anleihe von 6 Mill. Mark zur Abſtoßung
der Verbindlichkeiten im Betrage von 3235 881 Mk. und der
Rückzahlung der noch im Umlauf befindlichen Obligationen im
Betrage von 770 000 Mk. und zur weiteren Deckung der durch
den Umbau und Fertigſiellung der moderniſierten Anlagen von
Wilhelmshall und Dingelſtedt erforderlichen Beträge ſowie
Kerſnger Ausgaben. Dieſe zur erſten Stelle, nach Rückzahlung

r jetzt noch beſtehenden Obligationsanleihe auf dem Grund-
und Bergwerkseigentum einzutragende Anleihe iſt mit 5 Proz.
ab 1. Mai 1919 zu verzinſen und vom 1. Januar 1925 ab inner-
halb 28 Jahren durch Ausloſung zurückzuzahlen. Jn den
Grubenvorſtand wurden neugewählt Oberbergrat Paul Loh-
mann und Kommerzienrat Neitzel-Fulda.

Vulcan Werke urg und Stetti ividendonzerſchlag:Prozent 8, 6, e in den iel denen

Preußen Wacker-

Berliner Börſenverichte
Börſenſtimmungsbild. Unſere Gegenvorſchläge auf die g.

densbedingungen der Entente bildeten naturgemäß an der
den Hauptgegenſtand der Erörterung. Jedoch wurde die a
im allgemeinen hierdurch kaum nach irgendeiner Richtu tun
beeinflußt. Es herrſchte vielmehr die gleiche Unluſt und d
loſigkeit wie an den vorhergehenden Tagen, und von we
Ausnahmen abgeſehen, neigten die Kurſe wieder abwärtg e
halten ſich die Rückgänge im Einklang mit der Geringfügi
der Umſäthe in engem Rahmen Zu höheren Kurſen t
DeutſchLuxemburger mit einem Kursgewinn von wieder gee
und ferner Lothringer Hütte vmgeſeet. Auch Höchſter za
ſowie Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation ſtellten ſt v
In ausländiſchen Aktien fand heute gleichfalls kein nenne
wertes Geſchäft ſtatt. a Aktien holten einen anfängl
Verluſt von 7 Protent wieder ein. Ruſſiſche Banken ſowie
troleum Aktien waren kaum verändert. Kolonialwerte
größtenteils bei kleinen Umſätzen nach. Am Anlagemarkt henen
gleichfalls ſchwache Stimmung vor. Deutſche Kriegsanleſ,von 7636 auf 7528 nach. Die Börſe ſchloß luſtlos ohne Seht
Die Kursbewegung in den zu einheitlichen Kurſen gehande
Jnduſtriewerten war tProduktenbericht. Jm hieſigen Verkehr mit Landeshrodg
ten hat ſich nicht viel geändert. Das Geſchäft für Lupin
bleibt lebhaft, namentlich für gelbe, für die ein Preis von n
fähr 45 Mark geboten wird. Weniger geſucht ſind blaue, g.
vernachläſſigt weiße Sorten. Jn Serradella und Rotklee iſt n

Aenderung der Geſchäft r nzeigt r r iſt in g letzten Tn ziemlich großen Mengen r angekommen. ie Tmatt. Heu bleibt ſehr knapp. Wetter: ſchön. denz t
Im freien Verkehr wurden niehtamtlieh ermittelt
lisenbahn-Aktien: Gasmotoren DeutzHalberstadt -Blankenb. Gebhardt u. Co.

Haiie-Hettstedter Gebhardt u. KönigSebantungbahnn Gylesenkireh. Bergb. sAllg. Lokai-Str. Glauziger Zuckerfbr.Gr. Berl. Str. Hallesche Masch.-Fabr.,Magdeburger Str.-B. Hann. Masch.Lux. Prinz Heinrich. B.
Orientbahn.
Sehiffahrts-Alrt.
Hambg. Paketfahrt
Hamb. -Südamerika
Hansa-Dampfeehift
Nordd. Lloyd

Banken:
Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobank
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
COredit-Anst. Leipzig
AMitteld. Kreditban Mannesmanvnröhrenv Privat-Bank Obersechl. Eisenb. Bod.Nationalbank do. Caro Heg.Oesterr. Kredit do. KokswerkeReichsbank Orenstein u. KoppelIndustrie- Aktien Phönix-Bergb.Schultheiss- Brauerei Rhein. Metall-Vorz.
Akt. f. Anilin Rhein StahlwarenAllgem. EBlektr.-Ges. Riebeek. Montan
Ammendorfer Papierf. Rombacher Hütten
Anhalter Kohlenw. Rositzer Braunk.Annaberger Steingut itzer ZuekerBadische Anilin Sangerhäuser Masch.Bergmann PElekt. Akt. Hugo Schneider u. CoBerl. Masch,-Bau Schuckert u. Co.Bisware hütte Siemens n. HalskeBochumer Oußstahl Stettiner VolkanChem. Fabrik Buokau Stollberger Zinkh.Chem. Griesheim Strals. SpielkartenChem. v. Hoyden Thale-PisenhütteConsolidation Schalke Triptis- Akt. -Ges.
Cröllwitzer Papierfabr. Türkisehe Tabakregie
Daimler-Motoren Ver. Köln-RottweilerDeutseh-Laxemburg Glanzstoff Elberf.Dentsehe Uebersee- M. Wegelin u. Hübner
Denutsche Erdöl Woerseh.-Welssenf. Brk.
Deutsehe Gasglühl. Westeregeln-AlkaliDentsche Kali Wittener GuBstahlDeutsehe Waff. u. un Wrede-Mälzerei
Donnersmarkhütte Zeleh.-Kriebitseh. Brk.Döring u. Lehrmann Zeitzer Masch.Dürkoppwerkoe Zellstoff WalthofElverfelder Farben Otavi-MinenVFelten n. Gnilleaume

Harpener Berg
Hasper Bisen
Hirseh XnpferHöchster Farbw..
Hoeseh Pisen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humbolädät-Masech.
Ilse-Bergban
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zneker- Akt.
Kyffhäuserhütto
ahmeyer u. Co.

Lauchhammer
Laurahütte
Linke u Hoffmann
Ludwig Loewe u. Co.
Lothringer Hütte

Gewinn- Auszug
a13. Preuss.-Südd. (239. Preuss.) Klassen- Lotterie

Klasse 18. Ziehungstag 27. Mat 1019
Aat jede gezogene Nummer sind ewel gleieh hohe Gewinne gefallen,

Ahteſlansgen I und II
und war ſo einer auf dle Lose gleicher Nummer in den delden

(Ohne Gewaähr.) Nachdruek rerboten.)
In der Vormittageriehung wurden Gewinne über 240 Mark geroges,

10 Gewinne zu 5000 M 1885 86228 149111 169828 186824
82 Gewinne zu 8000 M 10893 14728 17012 17512 20529 8252

82445 45980 49420 67270 57475 63611 74083 74099 78908 85706 1066
118165 119659 120029 127017 129802 129917 131089 136603 14568
154594 154901 168381 168678 170382 183974 185761 186858 1062
207409 212835 216185 720911 228166 232638 9

444 Gewinne zu 1000 M 440 884 6395 8804 9287 14507 16-
19787 34528 35677 38690 41615 440090 46721 61869 62195 64438 6660
67469 84894 86816 86965 906651 95658 96087 93043 99460 102848 10200
107406 107828 112311 116810 136802 121239 121377 122649 1270
128173 128775 139024 147598 148545 149594 1409681 151205 1520
166608 163347 169584 1734097 174166 177932 180989 1818834 18289
187409 187427 187096 102797 193646 194524 1976529 197608 20021
201191 208343 208589 215491 218355 223363 230618

190 Gewinne zu 500 M 2164 2080 8170 4624 65280 6587 6085 72
o606 11231 13153 16028 16120 16250 16568 17048 23109 31758 386
33707 34873 35473 37269 45276 45549 496561 60511 52171 52787 5801
66788 56800 orTa264 68719 776e8 768230 78507 79265 797090 80247 o
83883 86857 88390 60796 95962 99992 100662 102091 102260 10320
105585 105271 105560 105744 106587 106610 107275 1123656 1161
127365 134489 142630 143094 143208 146023 150522 1652192 1620
154480 155102 156081 159017 161406 172742 176718 177115 17768
177776 181061 151211 1882e06 192008 1880723 163523 194308 1046
190318 200674 201340 206360 210468 220021 220444 283863
In der Nachmittageziehung wurden Gewinne über 240 Mark geroßes

2 Gewinne zu 15000 M 97306
2 Gewinne zu 10000 M 106000
4 Gewinne zu 5000 M 60870 220646 so Gewinne zu 8000 M 16300 16915 48014 49083 68688 3

58760 63008 760349 80408 82725 94850 94789 99940 101434 113220
118297 125165 127280 134521 144926 183573 302780 220611 1500

164 Gewinne zu 1000 M 6886 6810 7528 9603 12713 14304
16323 16039 18851 19221 19876 22319 24227 26172 80850 31300 25
39011 40704 48072 45768 61266 64678 67107 70023 75030 r v
so s6769 697370 98671 98947 97789 87 e 104318 106e0l
111074 1165007 116417 117781 130867 122072 182177 144801
147e58 146813 152196 154071 166071 168802 166865 rer
169883 1743095 174948 178322 179020 182888 184046 184477
106251 109356 204841 204037 206101 207162 214289 2162655 2
217604 217959 210068 220386 221077 222066 283916 a 80

212 Gewinne zu 500 M 166 7006 17004 18444 21491 2366-
s180s 82161 38753 39139 43524 43862 45234 45622 546805
50225 61498 08902 G 7 71002 72428 7484 c 77267 T v
789529 82700 82842 s6627 87935 88204 91687 05483 95746 07288 r

102154 067 100154 113065 11122028 1424765153694 158156160586 182566187106 201017 309208730 208737215228 224706229789

206216 4207491
222018 222491

Hanptſchriſtleiter: Haimut Böttger.
Berantworits für den politiſchen Teil Heimut Böttcher So
Hans Heiling; r die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft. Untertan
ſür den iokalen Teil Adolf Meyer. für vrovinzieile Nachrichten m
und Spori und den übrigen redaktioneüen Teil: Hans Heilins-

amtlich in Halle a.teil. erſen. G.e h 5 Thiele gabe aeelagsdirektor: m e Werrein)

nicht eingetreten. Für Grazſau
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